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Holzwerk und Holzverbindungen
im freien.

Von Regierungsbaumeister a. D. Lautensack.
" (Schluß zu Nr. 2.1

Neben den bisher besprochenen Vorkehrungen und
Maßnahmen zur Sicherung und Unterhaltung des tlolz­
werkes und der Holzverbindungen im Freien sind noch
zwei unmittelbar allVliendbarc liilfsl itte1, nämlich die
AbDeckungen "und dIe Schutzanstriche zu
erwähnen. vVährcud die Abdi)ckuug;en ans Metallblech
verschiedener A,rt (Kupfer-, Zink- oder verzinktem
Eisenblech) bestehen und sich vorzugsweise auf die zur
Ableitung des NicderschJagswassers bestimmten Holz­
teile, wie Tranfbretter und ahnliche Anjagen erstrecken,
kommt dem Schutzanstrich eine allgemeine Verwendung
für alle Holzteile insoiem zu, als er die Poren des Holzes
schließen und dadurch das Eindringen von Feuchtigkeit
verhindern bzw. erschweren soH. Aus der Natur dieses
Schutzmittels ergibt sich von selbst. daß eine Erneuc­
rung von Zeit zu Zeit notwencHg- ist.

Metallabdeckungen, die stets nur als ein' mehr oder
weniger not\vendiges Übel anzusprechen sind, da sk
nur bei einwandfreier AusfÜhrung: zl1vcrlässi en Schutz
gewäh.ren, gleichzeitig aber eIne vielfach unnötige Ver­
teueruug nach sich ziehen, können in manchen FäHen
bei geschickter Anordnung Überhaupt vermieden wer­
den, so z. B. bei Windfcdern an Gfehclhm1tcn. wenn man
die vordere Ziegelreihe entsprechend weit Überstehen
läßt und in die \Vindfeder einschneidet. Auch bei Trauf­
brettern und ähnlichen Zl11' Abwässertlllg- (henenden cil1­
richtllTI5(en sind Abdeck!m cn in den meisten fällen
dmchulls nicht llnbedin t eriorderlich. wic man denn
vorspringende. tragende Holzteik. wie ßalkcll- lind
Rahmenköpfe, dercn AbdcckilJl,£': aus naheliegenden
Gründen wÜnschenswert erscheint,  ru]]dsätzlich ganz
vermeiden sollte. fingerzei c hieriÜr p:ibt unter andercm
die oben besprochene fachwerksba!1wci.sc (Überbau).

Von den erwähnten IiÜrsmittcln zur Unterlla1tnm::
\'011 Holz\verk im freien  pielen die Schutzanstriche cin
weit größere RoUe, da sie bei sachgemäßer Ausführun,£':
eine innige Verbindung mit der Oberfläche des Holzes
eingehen, dergestalt, daß die Poren verschlossen werden
lllld sich (bei deckenden Anstrichen) ein halltähnlicbcr
Überzug bildet, der hinreichend gut gegen alle Angriffe
der \Vitt rung schÜtzt. Am besten erreicht man diesen
Zweck unzweifelhaft durch einen Schutzanstrich von
Ölfarbe, welcher eine dehnbare Scl1utzhaut ergibt, die
nicht leicht reißt. sondern den Veränderungen der Holz­
oberfläche 211 folgen vermag.

Ausschlaggebend für den Erfo!g: und die Iialtbarkeit
eines (öl-)farbenanstrichc<; ist naturg:cmäR. abgesehen
von der GÜte \lnd l(einheit der verwendeten Rohstoik,
eine sachgemäße, dcn jeweiligen Verhältnissen angc­
paßte Al1sfÜhrunp:sweise des Anstriches selbst. Dcshalb
begnüge mau sich nicht einfach damit. die fertig herge­
stellten Holzwerke in ublicher \\leise mit Anstrich zu
vei'sehen. sondern man lege auch 'Wert darauf. die eng
rlufeinander lic!2,'cnden bzw. dicht znsanunenschlieBemlen
Holzteile, wie Obcrblattungen, Vcrzapfungen u. dj;1. da­
durch zn schÜtzen, daß \ man sie vor ihrci- Zusammen­
se'tzung grÜndlich mit heißeI]1 Lc-inö!firuis tränkt. der
namentlich an der Hirnseite der nolzteile begierig auf­
gesogen wird und eil' ausgezeichnetes Schutzmitt l dar­
stellt gegen Wass%., welches trotz äl1[\eren Anstriches
(infohe ,.Arbeiten""dcs Holzes) etwa in die Iiol?'verbin­

dungen eindringen sollte. Auch an sotchcnSteUen wo
Holzteile stumpf aufeinander liegen und durch:'N?:,g-Jlung
ve-:b ,u: e  sind, ist eine vorherige Tränkungmitheißem
Lemolnrmß von großem Nutzen, weil soiche Stellen 'bei
AusfÜhrung des eigentlichen Anstriches nicht mehr zu­
gänglich sind. Die durch das beschriebene Verfahren
entstehenden Mehrarbeiten und Mehrkosten stehen in
keinem VerhäItnis zu dem erreichbarcn Nutzen und
saUten daher nicht gescheut werden.

Nächst der Ölfarbe darf das bekannte Karbolineum
als ein brauchbares Schutzmittel angesprochen werden.
Es hat gegenÜber der Ölfarbe den Vorten der W ohlfeil­
heit llnd die schätzenswerte Eigenschaft, daß es (warm
aufgetragen) leicht in das Holzwerk eci!ldringt und ihm
die zur Unterhaltung notwendigen Bestandteile zuiührL
Es _,deckt'. jcdocn nicht wie die Olfarbe, sondern läßt
die Holzfaser sichtbar. Auch damit kommt es dem Ver­
langt'l1 mancher Bauleute entgegen, während an­
dererseits ein sauber und gut ausgefÜhrter Karbolineum­
anstrich neben der Ölfarbe sehr wohl bestehen kann.
So ergeben sich z. B. durch den dunkelbraunen Ton des
mit Karbolineum getränkten Holzfachwerks in Verbin­
dung mit heH getc',-:.ten Putzfliichen, oder hel V erbrettc
rungcn mit weiß gestrichenen Deck1eisten außerordcnt­
lieh lebhaft 110d geschmackvoll wirkende farbengCge11­
<::8tzc.

In der Natur allcr Anstriche [ie t es, daß sie unter
dem t:influB der \Vittenmg mit abwechselnder vVärme
und Kälte. Trockenheit und Nässe stark mitgenommen
b7\\.. ausgcJangt werden und daher. wie schon erwähnt,
in gewissen Zwischenräumen erneuert werden mÜs'\ell.
1Il1l ihren Zweck dauernd ZH erHillen. Hieranf kann man
nicht oft  ;;nug hinvleisen. da gegen diese scheinbar
se1bsi\'crstiindlicl1e fordcn1i19: in der Praxis am meisten
ZCsÜndlgt wird.

Seibstvcrständlich gibt es außer den hier erwähnten
beiden verschiedenartigen Schutzanstrichen noch eine
roBe Zahl anderer geeigneter AnstrichmitteL Man tvt
jedoch gut. altherg-ebrachte und tausendfach ;,-rprobte
Sch11tzmittel, wie e'\ z. B. Olfarbc und Karbolineum sind.
nicht zllgl1l1sten \veniger erprobter Anstrichmittel zu­
rÜckzusetzen, wem, man sich nicht der Gefahr ar,..;er
fnttän'schl1ng aussetzen will. denn es ist naturgemäß
ganz unmöglich, den \\1e1't eines Anstric:hmtttels ohlle
langjährige ErfahrullR auch nur einigermaßen zu beur­
teilen. Ein voller Erfol  ist nur dann gesichert, wenn
einwandfreier vVicrkstoff nnd sachgemäße Ausführung:
Hand in Hand gehen.

ZusammGnfassend darf gesagt werden. daß das
tIolzwerk im Freien durchaus> unentbehrlich ist und
seine volle Berechtigung hat, wenn man es seiner Eigen­
art entsprechend verwendet und für ordmmgsraäf)jgc
Unterhaltung sorgt. Darans ergibt sich vou selbst. daß
nichts so verderblich ist, als wenn man Molz im l"reien
anstatt anderer vVc:rkstoffe al1\vendet. wO es nach seiner
Eigenart nichts zu suchen hat und einer grÜndlichen
Unterhaltung \vomöglich ganz entzogen wird. Iiierher
gehört z. B. die Ausführung von Holzgesimsen, Dachbe­
häu.t(cn usw. an Massivbauten, die nicht nur unschön.
sondern anch entbehrlich sind. Durch solche Mißgriffe
und durch unzweclnnä,ßige Verbindungen. sowie durch
den tief eitÜ:(ewurzeltep  Fehler mangelhafter Unter­
haltung ist das Vorurteil gegen die Verwendung des
Holzes als Werkstoff im freien ohne Grund genähri. und
dieses sehr zum Schaden der Sache häufig ganz :lUS­
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geschaltet worden. Es genÜgt der I finwcis auf die \'iel­
fach noch bestehende Vorschrift städtischer Bauordnun­
gen, wonach tinfriedigungen grundsätzlich aus Eisen
hergestellt werden mÜssen.

[J ==== D

Bunzlau in Schlesien.
Ul'lit Abblldungen auf BJatt 5 u. 6,)

Von Archifekt Va.lerius Siedler in Hirschherg i. SchI.
Fortsetzun  LU Nr. 1.

Unter den Geb8udcll neueren Urspnm,\!;s zeigen die:
bemerkeI1swerte ten die Ballformen der Spät-Re­
naissance. Der Barockstil, der durch dJC Jesuiten in
.ihren Kirchenbauten zu hoher ErIt\v[ckeiung gebracht
wurde, und in dem sie Kunstwerte von hoher Bedeutung
geschaffen haben, hatte' seine Brüten auch in die kleinen
Imd mittleren St3dte Schlesiens getrage!1. Das diesem
Stile eigene RiJu;-en nach selbständiger < Entfaltung
seiner einzelnen Glieder kommt bei den Raudenkmälem
vorncl1mlich des ; 8. Jahrhunderts vortrefflich zur er­

SeI es C!!1 ßogen oder ein F:il1).(ilngstor, odcr
seJ es Sdw1Jseitc eines ganzen H.3nses, überall tritt
die lebendige \\lirkung des Barockstils im Straßenbilde
zutagG. -til1 prächtIger Gebäudeteil In den formcll des
Barock i:,t der ßogen, de1 deI! Zug-ang Zllr katJJoliscJlen
Kirdw vom Markt aus vermittelt. F:r 1St 1111 Jahre 1734
errichtet um! %elgt durc!l den \veitgebffncten Bogen Übcr
der .HauptgesllTIsJ11attc, aus wclchem ein Stern auf

Socke! znr flöbe strebt, deutlich das 13e­
IJacJl lInd Befreiung von dem Z \V nl.(c

formen Unterbaus.
Als besonders wiirdiges BeisPiq dc,:> J),lrncks

verdient das \VaisenhatlS angesprochcn zn werden.
dessen tntstehl!!1g il1s Jahr 17;:)5 zurÜckreicht. \Vieder
hat hleJ der B;l1lkLiJ1S1lec seine Schaffemlnaft e1er AI1 ­
bildung der zugewemlet. F:mporg:el1oben durch
eine freitreppe. begrenzende Sockelpfeiler mit
Urnen bekrbnt ";111d, vereinigen sich danll Pilaster. CIn­
fassungen. Bogcn !lnd Bekrönung; zn eincm äußerst har­
monischen Ganzen. in deIn sich der Zweck des Hauses
in sinngemr.ßer und \-\leise wlcc!t:lsPlcgelt. Nl1r
die Unterbrechtl11!::' dc,> 11' der BekrönL111  und
der Obergan.<..; .VOIl der Ocr,!den 7.:[11" Bo 'el1form deuten
darauf hin, daß sich auch die Ziele des \V[!!senhauses
und die F,['zjcl1I1l1R der Jugend an! fortschrittlichem
Wege befinden !lnd J.[I(.:h hier wie iibera!l im deutschen
Vaterlande :zur Zeit emc freiheitliche Ent­
wicke1un,l?; Platz hat. Dcn SchluH des Bogcns
krönt der Ad1cr. in dessen Zeichen das Halls
geg-rÜndet une! sein fortbestehen gesichert ist.

Hier SCI auch eines Kunst\vcrkcs gedacht, das i11
der Nähe de  :Emgal1gs mn linkcn FJiigcllJall Aufstclh.l1\.;'
gefunden 118.t, es ist dies ein Christusd...:n]\J1w1. von Peter
Rreuer im Jahre 1902 cnt.worfen. gan/, in weiRem Mar­
mor herg-cstellt. Die Ornppc veransc1),wildn die V/orte
ues Heilands: "Lasset die Kindlein ZII mir kommen"
in herrlicher form.

Im Stil kJeinhiirgerlichlT Balikl1llst, dem sogellalll1­
ten BiedermeierstJl, ste!!t sich das aus dem 18, Jahr­
hundert stammende Innung.shau  011 der Waiscnhau,,;­
straße 297) dar. Sich inS Kleinliche verlierend, betont
dieser Sti1 in Einzelheiten !edigHdl die Zweige der
schmückenden Kunst. Rankenfriese, Vasen, Gehäng.:!
LI. dgJ. 1enken die AIJfmerksamkeit auf sich, und <:111 den
vier :Ecken drucken vicr SChW0IT: Pilaster, elie wi...:: vier
starke Sälden das Gcbaude zu tragen scheinen, elen

inneren sicheJ"en Iialt des Handwerks aus. Die Ab­
zeichen des HJ.ndwerks, die nmer derh pankenfries des
Ob.:rgeschosses angetragcll sind. cleuten sinngemäß dcn
Zweck des Gebäudes an. Das f]achbild Über dem
fenster im vortretenden \Mandteile stellt ,zweifellos
einen Innungsmeister und MitbegrÜnder des Hauses dar.
Es gab seinerzeit in Bunzlau 24 Zhnfie und Jnn ungen.
daher Grund genug-, für die Zwecke dieser vielen Ver­
(:iniglmgen ein besonderes Gebäude zu besitzen.

Noch an die letzte Zeit dcs Barocks erInnert c.in
Gebäude in der Görlitzer Straße. in dem frÜher die oe­
rÜhmte BUllzlauer Sing-uhr uJltergebr.:H;ht war. Das an
sich kleine Gebäude ist, seinem Zw ck entsprechend.
ga IZ auf monumentale Wirkung berechncL :Es ist f;e­
radezn Überraschend. mit welch geringen Mitteln und
aus welchen geringen Abmessungen heraus der Buu­
kÜnstler es verstanden hat. eine großzÜgige Wirkung .7.n
erzielen.

Als de1' Barock durcl1 die Zügej]osi .keil der Geister.
die seine Aufgaben und Ziele nicht verstanden, anfing
zu entarten, und zu Zerrbildern wunderlichster f Qrm
herab.l;eZO;2;Clt wurde, geriet er bald in Vergessenheit.
WÜrdige Vertreter der ßJ.Ukl1IlSt besannen sich auf
klassische Vorbilder und Ulan begann wieder im Stil
der klassischen Renaissance tätig zu sein. Aus jener
Zeit stammt das in italienischer Renaissance aus einem
alten Lagergebäude hcrgericlnetc St1dtth ater. eins,
mn rahmt von a!tC!1 Bäumen. wie ein Itaheni<.;ches Land­
schloß größerer Art anmutet.

Nicllt weit davon steht das Gymnasi1lm. eil, präch­
Rall in streng .gotlschem StIl. cks::;en Schallflächeu

schlesischem Sandstein verblendet sind. Die ne­
<.;ch!os<.;cnheit seiner form, das cbemnafi seiner Gliede­
rJmgcn, W1C diG lebcJ1digen huben des  ch1c::sischc1
Sal,dsteins. stempeln das OcbLiude zn einem hervor­
r8genden Bl1lldenkma1 der Stadt, das .'!ch wÜrdig- in die
Kette der anderell ::;tädtischen Bauten c1ureiht.

es k::tm dann die Zeit, da die Im Kbssizismus
fpfe]Ilde Bauweise abgewirtschaftet hatte. Auch die
deutsche r-\cnaissanc , die :Ende des vcr.l.'.:angcllcn Jahr­
hunderts wieder aufzuleben schien, hatte etwas g;ewa!t­
::;a111 aus den Überlieferungen vergangcner Zeiten ncr­
YorJ!:eg-allg'enes und konnk nur voriibergehend hier und
cla ßodcn gcwinncn. Mit we1,igen Ausnahmen schuf
sio Zerrbilder die nicht im entferntesten an die Muster­
bilder heranr ichel1. die wir heute noch in den alten
dCJ!tschen Städten. wie NÜrnbert>;, Jicide!bcrg 11. 'l. nut
Re<.:ht bewundern. :Eine ne11e Zeit beganll erst. als man
dazu überging, mit den Ll1ten überlieferungcn zu brechcn
!lnd das Heil in einem ZLlriick ehcn auf die natürliche
Entwickelung der fann zu suchen, cin :Erfolg". der sich
ju allcn Zwei en der KtlIlst bemcrkbar lymchte und auch
berufen war, eIer Baukunst neue Lebcnskraft zuzuführen.
Eiu frisch-fröhlicher \\Tettbewerb. ein " ingen nach einem
jl1gendfrischen Stil. der imstande war, etwas Neues und
:Ersatz %1J bieten für das in den Hinter. n1l1d getretene.
ctzte ein, - schwere Gesimse. Übe] ang-ebrachtes Zicr­
werk (Ornament) verschwanden, ebenso :Einzelformell,
die allein die Aufmerksamkeit des Beschauers in An­
spruch nahmen. Das AIIR"enmerk der ßaul{ilnst!er war
fortLlll nm noch auf die Wirkung- des Gesamtbildes be­
rechnet, und so entstand der Stil unsercr Tage, der aus
dem fortschreitenden Geist der Zeit geboren. ats Aus­
druck eines immer l10ch in der :Ent\Vicklun  begriffenen
Baustils betrachtet werden kann. Auch die öffentJichen
Gebäude der Stadt EUDzlau hat teD sich diesem Einfluß
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nicht zu entziehen vermocht, und so sehen wir auch in
diesem Orte eine Anzahl Gebäude im Stil des 20. Jahr­
hunderts errichtet. zugleich bezeugend, daß die Stadt
mit dem Geiste der neuerL Zeit gleichen .schritt'zu hal1.enbestrebt ist. $ (Schluß folgt.)D D

Verschiedenes.
für die Praxis.

Das Ausbessern VOll ffoIziußbödeu. Der Umstand
Qaß das t:inbring;en neuer Holzfußböden infoJge Mangei
an vVerkstoUel1 und geeigneten Arbeitskräften gegen­
wärtig sehr kostspielig ist, bedingt, daß die vorhan­
denen <-lltcH IIolzfußbödcn solange als möglich benutz.
bar bleiben und demzufolge aÜsgchBsserl werden
mÜssen. Bel<anntlich erhalten alle Holzfußbödcii nact!
Jäugerer Benutzungsdaucr mehr oder weniger breite
fugen, Spalten und Risse. Das beste Mittel, den t'uß­
boden dicht zu machen, ist und bleiht,- ihn neu zu ver­
legen, d. h. die seitlichen Fußleisten abzunehmen !lnd
mit einem schlanken Senkstift sämtliche Nägel im fuß­
boden durchzuscnkcn, damit die Bretter bequem auf,
genommcn, reingehlatzt. nachgefügt und dicht verlegt
werden  önncll. Wenn auch einzelne sehr krumm ge­
zogene Bretter nachgearbeitet werden müssen, so hat
man doch dlc Gewähr, den fußboden in der denkbar
einfachstcIl V..rcise wieder gebrauchsfähig zu erhalten.

In anderer Weise kann man auch so verfahren.
daß man die fugen mit Steinholz masse ausfüllt, wobei
naturgemäß darauf zu achten ist, d,dJ die Masse mog­
hehst der farbe des fußbodens entspricht.

Mit dem Ausspänen hat man ehenfalls gute ergeb­
nisse erzielt, man darf nur nicht in jede kIeme Ritze
ein Spänchen einziehen. Also nicht iede fuge ist au\­
zl1SpänCII, sondern in die einzelnen fugen sind Späne
derart dick einzutreiben. daß drei bis vier fugen durch
einen Span zusaullnengctrieben werden. Vo  tl1n!ichst
l.ähem Kiefernholz schneidet man etwas schräg ZIl­
laufende. 3 Cm breite Leisten. bricht mit dem liobel an
der dünneren Kante noch die scharfe]} Ecke!l und besorgt
sich gleicbzeltig feste, buchene Klötze zum Drauf­
schlagen und einen kräftigen tlandhammer. Bevor
man mit dem Einschlagen beginnt, mÜssen sämtliche
fugen ausgekratzt sein. die Späne schwachen fugen­
leim erhalten und nach den hesonderen Umständen
eine Stärke \'on 10 bis 15 mm aufweisen. Hat ein
solcher Span erst mal ge faßt. so \\"erden die angrenzen­
den Bretter sehr sehne 11 weiter gedrängt und die fugen
.\{eschlossen. Beachtenswert ist, daß man mit dem Ein­
treiben des Spanes die Fußbodenbretter nicht ungleic.h­
mäßig hoch treibt, sondern der Boden muß derart eben
hleiben, daR. nach dem Trocknen des Leimes 11llr. das,
\\ as von dem ein etriebencu. Span vorsteht. abzu­
putzen ist.

Handelt es sich nur U111 einige wenige fugen, .so
bietet dn sachgmäß zuhereiteter Kitt im allgemeinen
genügende Sicherheit. Einen solchen Kitt bereitet man
sich aus frischem Quark und ungelöschtem Kalk. Man
nimmt auf 5 Teile Quark 1 Teil Kaik und setzt, wenn
man deu Kitt gefärbt zu haben wünscht, gelben Ocker
oder eine andere Erdfarbe zu. Da der Kitt in kurzer
Zeit an der Luft erhärtet, so ,empfiehlt es sich, denselben
nUT in ,klefnen Mengen anzufertig l1 und für  chnelle
Verarbeitung zu sorgen. Wenn eS' sich um sehr breite
fiJg n handelt, so muß man letztere zunächst mit

nasscm Druckpapier derart verstopfen,:daR nur noch
eine 10 mm tiefe Rinne bleibt, die mit dem Kitt aus­
zufüUen ist.

Man kann auch einen Kitt aus Säg;cmehl herstellen,
und zwar am besten aus solchem von gleichem Holze
wie dasjenige, an dem die Ausbess rung erfolgen soll.
Es kann naturgemäß auch Sägemehfvon anderem Holz
gewählt werden. nur ist es dann nötigenfalls ent­
sprechend ZIJ färben. Das Sägemehl legt man in einen
irdenen Topf, gießt kochendes, Wasser hinzu, rührt
tÜchtig. um uud läßt das Ganze ungefähr eine \Vache
stehen. Dann kocht man die Masse solange. bis sie
einen Brei bildet, worauf mail sie in einen Stoffbeutel
schiittet und die r uchtigkeit ULlSPi"cIH. Die zurikk­
bleibende Masse stellt den Kitt dar. \Venn man den­
se!ben verwenden will, nimmt mau eine entsprechende
i\'lcuge davon und bereitet eine brei artige Masse durch
Hinzl1tügell von Leimtränke. Den Kitt preßt man il1
die Spalten und Risse und nach erfolgter Trocknung
werden die betreffenden SteIlen mit Sandpapier ab­
gerieben oder mit dem Hobel abgehobelt. ,=== Ha. ===

Verbands-, Vereins- usw. Ange:egenheiten,
Verband deutscher Dachpappeniahrikanten. Auf der

kÜrzlich in Be.r1in statt eiundener: außerorde1'!tJichen
Hauptversammlung des Verband2s, wurde zu den für
die Dachpappen-Industrie erfolgten behördlichen Maß­
nahmen Stellung genommen, hauptsächlich zu der Art
der Vergebung der lIeeresaufträge im letzten Viertel des
vergangenen Jahres die fÜr viele nicht mit liecresaui­
trägen bedachte Betriebe einer Stillegung gleichkommen
würde. ein der Versammlung; vom Vorstande unter­
breiteter Antrag fand Annahme. der den Vorstand be­
auftragt, dafür einzutreten. daß aJie Dachpappenfabri­
kauten \\.ieder nac.h lVLaBgahe der Ihnen dllrch den
Kriegsausschuß der Rohpappen- um! Dachpappen-Indu­
strie gewälirleistete11 Kontingente beschäftigt werden.
U. a. \vnrde dann auch die t'rage der t:nt chädigung der
stillgelegten Betriebe in erwägung gewgen, wobei von
::-eiten der AmveScnden des Kriegsansschusses die er­
klärung abgegeben worden ist, daß in KÜrze mit der
Auszahlung der EntschädÜnmg begonnen werde. ein
Antrag-, der den Kundenschutz der stnJgetcgtcn ßt:triebe
betriift. \vnrde dem Dal;hpapp n-ArbeitsaussehnB der
Rohpappell- und Dachpappen-Industrie Überwiesen.

Rechtswesen.
Die Gewerbcsteuerpiticht der Architelden. Die

frage. ob ein Architekt im Sinne eines Bauanwalte
zur Gewerbesteuer heranzuziehen ist, ist kÜrzlich in
einem rechtskräft(g- g:ewordcncn Entscheid der KgJ. Re­
gier1lng in Gumbinnell dahin entschieden worden, d2ß
der Architekt nicht gewerbesteuerpflichtig ist.

Der tIergang ist dieser: Der Architekt M. zu A.
wurde tnde 1915 von der PoJizelbehärde ;wfgdordert.
sich zur Uewerbesteuer anzum.cldcn, und verweigerte
das. folge: PoHzeistrafe, Antrag auf gerichtliche Ent­
scheidung, Verurteilung dnrch das Schöffengericht.
Gegen dieses Urteil wurde beim Landgericht Lyck Be­
rufung eltl.g-elegt, und auf Antrag des Staatsanwalts er­
folgte Freisprechung. nachdem der Architekt eine Reihe
EntwÜrfe vorge-Iegt hatte. Die Stadt A. verlangte nun­
mehr erneut Gewerbesteuer. indem sie das Gericht nicht
als zuständig erklärte und eine EntscheidlJng durch die
Regierung und das Oberverwaltungsgertcht verlangte.
Gegen die Stadt legte nun der Architekt Beschwerde
ein -und t:rhielt folg-e-nden Bescheid:
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Gewerbesteuer -BeruTungsentscheid. Auf Ihre gegen

die Entscheidung des Steucrausschnsses übcr Ihren Ge­
werbesteuer-Einspruch für 1916 rechtzeitig eingelegte
Berufung- haben wir Sie Ihrem Antrag gemäß von der
Gewerbe teuer befreit. GrÜnde: Gemäß   4, Z. 7, des
OewerbestGuerges tzcs und Art. 9, I, .3 der Ausführungs­
auweisllng vom 24  Juni 1891 ist die Ausübung der Bau­
kunst von der Gewerbesteuer befreit. Nach den maß­
gebenden Entscheidungcn des Oberverwaltungsgerichts
(fntscheidung des O.",V. 0:. in Steuersachen fIT. 263.
IV. 26ü, IX. 397) ist die' Voraussetzung für die Befreiuug
eines Archjtekten YO_11 der Gewerbesteuer, daß seine
Haupttätigkeit eine kÜnstlerische ist, daß seine Schöpfun­
Ren hauptsächlich \Vcrkc der I3 l1k1lnst, d. h. der wirk­
hchen Kunst im höheren Sinne sind. vVenn auch nach der
Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts IV. 260 zu
'den Werken der Baukunst im alIRemeinen nicht ge­
wöhnliche Häuser unu sonstige Rantel' g;ehÖrelJ.' wie sie
alltäglich auch von nicht wissenschaftlich J.usgebildetell
tiandwüksmeistern hergesellt werden, so hat sich eHe
Reg"ienmg doch der Ansicht ange;;;chlossen, daß nicht
11m Gehäude bühereI' Art, sondem vielmehr icdes Bau­
werk als ein V./erk der Bauklll1st lind nicht des tIand­
1111d künstlerisch an seinen Platz und seine Umgebllns:;
werks muß, wenn es von einem KÜnstler gestaltet
t;e<;;tellt uuter BerÜcksichtigllOg lier landschaftlichen
oder sonstigen Eigenart dieser Umg-ebllIlg; auch /die
cmfachsten Baml!lfg-aben wk die Hcrste!hmg VOll
Scheunen, StiUlen lind Lcntewohllungel1, sind VOll
solcher kiln:-;tlerischer Täti keit nicht ansgesc1Jlosen. Die
Frage, ob kÜn....t!crische Lc-istuI1g-cl1 vorlieg-en, sind nicht.nach den sondern 118CI1 d(T Art und
\Veisc zn beurteilell. die Gcg-ensWlldc Restaltet
werden.

Auf Grund der VOI! dem Berufer beigebrachteu
Sachverständigengutachten des Professors frcntzen­
Aachen und des Professors Dcthlcffen-Konigsberg sowie
eiU2S weiteren von der KgL Rcgicrun..  gehörten Sach­
verständigen, dem zahlreiche Zeichnungen des Rerufers
yorgclegen nnd mehrere Banten aus örtlJcher A.nschall­
llng bekannt sind. ist die Regierung 7,[1 der Übl,.'rzellg!lll
gelangt, daß der Berufer nicht llur größere Ba'iIten, S011­
dern auch kleinere V./oJmhäuser. Wlrtschaftsg-ebäude
2md Einfriedigungen 11SW. bei aller Einfachheit durch
g'llte Anpassung an die Umgebllng: und geschmackvol!e
Ausbildung; der Einzelheiten zu Werken der \\rirklichen
Baukunst zu gestalten, sich mit :Edolg bcmÜht hat, so
daß seine T8tigkeit in der Hauptsache a!s eine künst­
lerische anzusehen ist. Auch die Tiitigkeit des Be­
rufers als "Rauanwalf' gemäß der Vcrfahr(msvor­
schriften des Herrn Oberpräsidenten von Ostnrcnßen
für den \Viedcraufba1J dieser Provinz, die in deI' Auf­
stellul1g von EntwÜrfen zn Neu- une! Umbauten nlkr
Einzelheiten dieser Rauten, ferner in der Beratung der
Bauherren bei Venrebung nnd Ausfiihrtl1lg' der Ball­
arbeiten 1\1,6 bei der Abrechnung besteht, W[lf im AIl
schluß al] das Gtltachtcn dieses Sacl1verstan,digeu als
Ausübung der Bal1kl111st ZUJ11, Zwecke der Herstellung
von Bauwerketl, die als kiinstlcrische Scl1öpfung-en zu
gelten haben, zu beurteilen. Rez. Unterschrift.

Wenn man auch kaum verstehen wird, daß selbst
m dritten und vierten Jahre des \Vieltkriegs manche Be­
hörden noch für derartige Unternehmungen ihre Ar­
beitskrait aufwendel1 und die der werteschaffendcn
BÜrger in Anspruch nehmen mögen, so ist doch die

Durchfüh1'tm  des Streites  rul1dsät7.1ich bedeutsam und
d<1her zu. begrüßen.

Taril-(jund Streikbewegungen.
Verlängerung des Tarifvertrages in der Holz..

industrie. Die Arbeitgeber und Gewerkschaften in der
Iiolzindustrie sind, dem "Arbeitgeber" zufplge. iiber­
ein gekommen, die Tarifverträge nm ein Jahr, bis zum
1.5. februar 1919, zu verlängern. Alle Holzarbciter er­
halten eine weitere Tcr;enmgszulage von 10 Pf., und
zwar je 5 Pt. alD 15. februar und am L April 1918.
\\Teibliche und jugcndliche Arbeiter unter 18 Jahren er­
halten arn 15. februar 1918,eine Zulage von 5 Pi. Die
V crtragsorte sind in 6 Tarifklassen geteilt mit Mindest­
stundenlÖhnen von 80 Pi. bis 1,15 dIr und mit wöchent­
lichen Arbeitszeiten von 50-55 Stunden. Die neuer­
liche Lohnerh6huilg ist die dritte innerhalb 'lall z\vÖlf
Monaten.

BÖcherschau.
Dt. Normen für Lieferung und Prüfung von tloch­

oienzement. Tm Verla c von \Vilhelm Ernst 11. Sohn.
Berlin VI. 66, siJ1d die Deutschen Normen fÜr einheitliche
Lieferung und PrÜfung von Hochofenzemcnte. mit Rllnd­
crIaB vorn 22. November 19]7 erschienen. Preis 0,40 cli
Eh enschaiten von Stampibodett. (DeHt cher Ausschuß

für Eisenbetoll, Heft c.) Von Oeh. Reg.-Rat Prof.
M. Gary und Geh. Reg -Rat Prof. M. Rncleloff. NUt
8 Abb. lind S Z lhlent<lfcll1. Verlag: \Vilh. f:.rnst nnd
Sohn in Rerlin. Prei::; 2 u!(

Das Heft zibt eine übe I' sie h t Über die f:rgeb­
nisse allsfÜhrlicher Versuche -im KR!. Materia!prLif\1n s­
amte in RerJin-Lichterfelde: sichere Unter!agcl1 für die
zulässigc ßeanspruchung Lies Betons im Bauwcrk zu
schaff.en und die Beziehungen der Betonfestig:keiten
unter jnallder festzustel1en. (Den aus f ü 11 r 1 ich C II
Bericht enthält neft ] 7 des deutschen Ausschusses fÜr
Eisenbcton). Es ergab sich, daß fÜr die Einwirkung: ver­
;.,chiedcner Sande auf die eigenschaften daraHs hcrg:e­

. ;.,tellten Betons nut unmittelbare Versuche slcheret' Auf­
schl\IR gebell können. Di(  festigkeiten von Mörte1n
sind 1Ücht entscheidend für die festigkeiten dcr alts
gleichcn Mörteln erzcugten Betonmischungell_ Die EiRcn­
schaften verschiedcner Sande äußern sich verschieden,
ie nach Art der Allfhcreitl1ng des Betons und je nach
Alter der Proben. Dnrch Zusatz mancher SchlackcJ1­
sande kann Beton namentlich in seincn Enclfestl?;keiteJ1
beträchtlich vcrbessert \-verden.

Ehrentafel
für das deutsche Baugewerbe.

Mit dem Eisernen Kreuz am schwarz-weinen Bande
i:;t Bezirksarchitekt K 11 rtf r i c k in St l1un611en aus­
gezeichnet worden.

Inhalt.
Holzwerk und Iiolzverhindungen im freien. - BUr1zlau

j. SchJes.   Verschiedenes.

Abbildungen<­
Blatt 5 6. Bunzlau L SchI. Waisenhaus, ehemaIig:e  Museurt1,
shaus: Stadttheater, (/ymnasillm.

. Nach S 18 des KUlIstschub,;geseh:es ist ein Nachbauen nach den hl r II.b­
gebildelE;1\ Bauwerken und wIedergegebenen PJänen l n:tUIII.SSI!:.
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